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Die versteckten Kosten psychischer Erkrankungen
Vergessene Rechnungen, verpasste Chancen, verlorene Zeit:
Psychische Erkrankungen können im Alltag teuer werden – finanziell, sozial und emotional

Nicht rechtzeitig arbeitssu-
chend gemeldet, eine Rech-

nung vergessen, einen Impulskauf
nicht zurückgeschickt oder das
falsche Bahnticket gebucht:
Symptome psychischer Erkran-
kungen können im Alltag Zeit,
Energie und bares Geld kosten.

Im Zusammenhang mit ADHS
(Aufmerksamkeitsdefizit-Hyper-
aktivitätsstörung) nutzen Betrof-
fene dafür den Begriff «ADHS-
Steuer» (oft auf Englisch: «ADHD
tax»). Der Ausdruck soll die ver-
steckten Kosten verbildlichen, die
typischen Symptomen wie Ver-
gesslichkeit, Unorganisiertheit,
Prokrastination, Impulsivität oder
sogenannter Zeitblindheit ge-
schuldet sind.

Das Prinzip lässt sich auch auf
andere psychische Erkrankungen
übertragen. Zu den unsichtbaren
KostenvomLebenmitDepression,
Angst-, Zwangs- oder Aufmerk-
samkeitsstörungen zählen dabei
nicht nur finanzielle Einbußen,
sondern auch verlorene Zeit, so-
zialer Rückzug und eine einge-
schränkte Lebensqualität.

Die Kosten-Nutzen-
Abwägung

Dass psychische Erkrankungen
«Kosten» verursachen, klingt
technisch. In der Psychotherapie
ist dieser Blick jedoch geläufig.
Dort wird häufig gemeinsam mit
dem Patienten eine Kosten-Nut-
zen-Abwägung vorgenommen:
Welche Vor- und Nachteile hat die
aktuelle Situation?Das fördert das
Verständnis für die Erkrankung
undkanndieMotivationzurVerän-
derung stärken. Oder anders ge-
sagt: Wie lassen sich die Gewinne
erhöhen und die Kosten verrin-
gern?

«Das Symptom einer psychi-
schen Erkrankung kann einen im
Alltag behindern, aber gleichzeitig
Dinge möglich machen, die ohne
die Krankheitszeichen weniger
denkbarwären», sagtderPsycho-
therapeut Enno Maaß. Ängste et-
wa könnten zwar einschränken,
führten aber mitunter dazu, dass
das Umfeld unterstützend ein-
springt.

Das ist kurzfristig ein Gewinn.
«Langfristig führt es aber dazu,
dass man das Problem nicht an-
geht», sagt der stellvertretende
Bundesvorsitzende der Deut-

schenPsychotherapeutenVereini-
gung (DPtV).

Verlorene Zeit, entgangene
Glücksmomente

Der Patient verfestigt seinen ein-
geschränkten Aktionsradius. Die
versteckten Kosten psychischer
Erkrankungen finden sich nämlich
oft auch auf emotionaler und so-
zialer Ebene.

Psychische Krankheiten sind
nach wie vor häufig mit Scham,
Schuldgefühlen oder Stigmatisie-
rung verbunden. Viele Betroffene
ziehen sich zurück.

Werzudemständiggrübelt und
sich in Gedankenkreisläufen ver-
liert, kann sich häufig schlechter
organisieren oder schiebt Aufga-
ben auf. Sowird teils auch Alltägli-
ches zur Herausforderung.

Mitunter entgehen einem
Glücksmomente. Ein Beispiel:
Zwar nimmt man sich vor, etwas
Angenehmes zu unternehmen,
verschiebt das aber ständig oder
hat keine Kraft, sich aufzuraffen.
«Das Problem ist, dass das oft mit
dem Charakter verbunden wird
und Außenstehende meinen, die
Person sei faul», sagt der Arbeits-
psychologe Sebastian Jakobi.
«Das denkt derjenige dann
manchmal auch von sich selbst.»

Andere Kosten wiederum ent-
stehen nicht nur indirekt, sondern
ganz konkret: durch Impulskäufe
oder Suchtverhalten, Mahnge-
bühren wegen verpasster Fristen
oder Umzugskosten infolge häufi-
ger Jobwechsel. Die berufliche
Entwicklung kann ins Stocken ge-
raten.

Manche bleiben im Job unter
ihren Möglichkeiten, weil sie sich
aus sozialer Angst nicht trauen,
nach einer Beförderung zu fragen
oder ihre Leistungen sichtbar zu
machen. Hinzu kommen Stress,
Schwierigkeiten im Team, fehlen-
de Anerkennung und verpasste
Chancen.

Die meisten psychische Er-
krankungen sind gut behandelbar.
EinersterSchritt kanndarin liegen,
zu erkennen, dass eine Behand-
lung notwendig ist. Reine Selbst-
hilfe sei meist nicht zielführend,
meint Maaß. Ideal sei professio-
nelle Hilfe in Form von Therapie
oder Beratung. Daneben ist auch
Selbstakzeptanz wichtig: Fehler
sind menschlich, Vorwürfe helfen
nicht weiter.

Im Alltag können zudem zeitli-
che Puffer entlasten, die bewusst
zur Erholung eingeplant werden.
Auch feste Strukturen, etwa ein
Stundenplan mit Pausen, helfen
dabei, sichtbar zu machen, wofür

Zeitaufgewendetwird.Gehtesum
finanzielleKosten, ist Planungent-
scheidend. Daueraufträge oder
Einzugsermächtigungen können
helfen, Fristen einzuhalten, rät Ja-
kobi. Voraussetzung dafür sei al-
lerdings ein finanzieller Puffer.
«Denmussman sich natürlich erst
aufbauen», sagt der Arbeitspsy-
chologe.

Personen, die vor allem nachts
grübeln, empfiehlt Jakobi ein No-
tizbuch neben dem Bett. Die Idee
dahinter: Gedanken, die man -
auch stichwortartig - aufschreibt,
sind aus dem Kopf. «Wenn man
wach ist, kann man daran weiter-
arbeiten und falls die Gedanken
wieder aufkommen, sieht man,
dassmeistensnichtsNeuesdazu-
kommt», sagt Jakobi. Außerdem
ist Jakobi zufolge Achtsamkeits-
training ratsam, das oft von Kran-
kenkassen bezuschusst wird.

Wo es konkrete Hilfe
bei finanziellen
Problemen gibt

Wer durch psychische Erkrankun-
gen in finanzielle Schwierigkeiten
geraten ist,mussdamit nicht allein
bleiben.Man kann auchbei städti-
schen Sozialberatungen oder
kirchlichen Trägern niedrig-
schwellig Gesprächsangebote

bekommen, so Jakobi, vertraulich
und kostenlos. Bei Schulden oder
drohendenZahlungsausfällenhel-
fen etwa kommunale Schuldner-
beratungen sowie Angebote der
Wohlfahrtsverbände(zumBeispiel
Caritas, Diakonie, Arbeiterwohl-
fahrt oder der Paritätische Wohl-
fahrtsverband). Sie beraten zu
Haushaltsplanung,Schuldenregu-
lierung, Mahn- und Inkassoforde-
rungenoderauchzuSozialleistun-
gen.

Auch eine sozialpsychiatrische
Beratung kann sinnvoll sein. Diese
wird vielerorts vonKommunen an-
geboten und hilft dabei, finanziel-
le, gesundheitliche und soziale
Probleme gemeinsam zu ordnen
und passende Hilfen zu finden.

Bei akuten Belastungen oder
Überforderung können Betroffene
sich außerdemanniedrigschwelli-
ge Angebote wenden – etwa an
psychosoziale Beratungsstellen,
kirchliche Träger oder telefoni-
sche Beratungsdienste. Wer be-
rufstätig ist, kann prüfen, ob der
Arbeitgeber ein Mitarbeiterunter-
stützungsprogramm anbietet.
Diese Programme vermitteln ano-
nym Beratung – auch zu finanziel-
len Sorgen, die mit psychischer
Belastung zusammenhängen. Be-
triebs- oder Personalrat, Schwer-
behindertenvertretung und Be-
triebsarzt sind dafür geeignete
Ansprechpartner.

Wie Angehörige
unterstützen können

Entlastend kann auch der Aus-
tausch mit nahestehenden Men-
schen sein – vorausgesetzt, sie
hören zu und begegnen dem Pro-
blem akzeptierend. Angehörige
seien jedoch oft selbst betroffen
und könnten deshalb nicht immer
unvoreingenommen reagieren, so
Jakobi. Aber «Angehörige können
helfen, indemsienichtstigmatisie-
ren, sondern die Kosten aufzei-
gen», sagtMaaß.

Wenig sinnvoll ist, Familienan-
gehörigezubitten,einenbeiRech-
nungen zu unterstützen oder von
Impulskäufen abzuhalten. Maaß:
«Dann gibt die Person die Verant-
wortungab, es entstehenSchwie-
rigkeiten mit dem Umfeld, Impuls-
käufe werden noch wahrscheinli-
cher.» Gerade bei Suchterkran-
kungenkönnesichdasProblemso
verstärken. (DPA)

Rechnungen bezahlen, Bücher zurückgeben, Steuererklärung machen: Auch mit Hilfsmitteln gehen wichtige
Aufgaben bei Menschen mit psychischen Erkrankungen im Alltag oft unter. Foto: Sven Hoppe/dpa/dpa-tmn

Er ordnet die Gewürze immer al-
phabetisch. Sie überprüft vor

dem Schlafengehen noch einmal
die Haustür. Und jemand anderes
zieht grundsätzlich zuerst den
rechten Schuh an. Solche kleinen
Eigenheiten kennt fast jeder - bei
sich selbst oder bei anderen. Aber
woran kannman erkennen, ob das
nur harmlose Marotten sind oder
doch Ausdruck einer zugrundelie-
genden Zwangsstörung?

Entscheidend für eine klinische
Einordnung seien unter anderem
der mit dem zwanghaften Verhal-
tenverbundeneLeidensdruckund
der zeitliche Aufwand, wie Tobias
Hornig, Facharzt für Psychiatrie
und Psychotherapie, erklärt.

Ein unbändiger
innerer Drang

Grundsätzlich haben Menschen
mit einer Zwangsstörung (eng-
lisch: obsessive-compulsive di-
sorder oder OCD) «den Drang, et-
waszudenkenoderzutun,obwohl
sie das gar nicht möchten und es
als sinnlos oder sogar schädlich
empfinden», soeineDefinitiondes
Portals «gesundheitsinforma-

tion.de». Tobias Hornig, Chefarzt
der Median Klinik St. Georg Bad
Dürrheim, veranschaulicht es an
einem Beispiel: «Stellen Sie sich
vor, Sie sortieren IhreHandtasche.
Wenn Sie sich danach über die
Ordnung freuen, ist das eine ge-
sunde Vorliebe.»

Ein Mensch mit einer Zwangs-
störungsortieredieTasche jedoch
nicht aus Freude, sondern aus
einer tiefen Angst heraus. Die Per-
son fühle sich gezwungen, es im-
mer wieder zu tun, um ein inneres
Katastrophenszenario zu verhin-
dern.

Wann professionelle Hilfe
wichtig ist

Wer erkennen möchte, ob be-
handlungsbedürftige Zwänge
vorliegen, sollte sich ehrlich mit
sichselbstauseinandersetzen.Ein
erster Schritt kann es dem Fach-
arzt zufolge sein, sich einzugeste-
hen, dass die Zwangshandlung
keineKontrollebringt, sondernbe-
lastend ist.

Tobias Hornig rät, sich profes-
sionelleHilfezusuchen,sobalddie
innere Unruhe Handlungsweisen

diktiert, soziale Kontakte leiden,
man sich für seine Handlungen
schämt oder sie vor anderen ver-
heimlicht.

Erste Anlaufstelle kann zum
Beispiel die hausärztliche Praxis
sein. Die Diagnose erfolgt meist in
einer psychotherapeutischenPra-

xis.DemPortal«gesundheitsinfor-
mation.de» zufolge lässt sich eine
Zwangsstörung nicht heilen, die
Beschwerden können aber mit
professioneller Unterstützung
«auf ein erträgliches Maß verrin-
gert werden, sodass ein normales
Lebenwiedermöglich ist».

Für die Behandlung einer
Zwangsstörung kommen Psycho-
therapie und Medikamente infra-
ge,häufig ist einekognitiveVerhal-
tenstherapie hilfreich. Auch
SelbsthilfegruppenkönnenBetrof-
fenen Raum zum Austausch bie-
ten. (DPA)

Ist die Tür auch wirklich
fest verschlossen - ich
schaue lieber noch mal
nach: Zeit für professio-
nelle Hilfe ist es,wenn
eine innere Unruhe ge-
wissen Handlungswei-
sen diktiert.
Foto: Christin Klose/dpa-mag

Nur eine Marotte oder schon Zwangsstörung?
Häufig sind Wasch-, Kontroll-, Ordnungs- und Zählzwänge

Achardstr. 1 ● 31319 Sehnde
 05138 - 5034 0

www.aworesidenz-sehnde.de ● info@aworesidenz-sehnde.de

Wir bieten Ihnen
Kurzzeitpflege
Moderne stationäre Pflege und
Betreuung überwiegend in Einzelzimmern
einen speziellen Wohnbereich für
Menschen mit Demenz
Tagespflege in unserem Servicehaus in
Bolzum

AWO Residenz Sehnde

05139 986580
info@eichenhof-burgwedel.de
www.eichenhof-burgwedel.de

05139 986500
info@wohnpark-grossburgwedel.de
www.wohnpark-grossburgwedel.de

Betreutes Wohnen
für Senioren

Familienunternehmen seit 25 Jahren
im Herzen von Großburgwedel

Ambulante Pflege
& Tagespflege

EichenStube

Gemeinsamkeit statt Einsamkeit

Auf dem Amtshof 3
30938 Burgwedel
05139/ 951 92 78

info@tagespflege-schmidtke.de

Wächterstieg 9
31303 Burgdorf
05136/ 804 64 99

www.tagespflege-schmidtke.de I

Lust auf Abwechslung? – TAGESPFLEGE!

Vom Frühstück bis zum
Kaffeetrinken in familiärer

Atmosphäre. Unser Fahrdienst
kann Sie auf Wunsch abholen
und sicher nach Hause bringen.

Vereinbaren Sie gleich einen
Termin!

Jens Brandtstädter
Ambulante Pflege & Intensivpflege

Tel.: (0 51 39) 28 04 Fax: (0 51 39) 89 53 09
info@burgwedel-pflegedienst.de
www.burgwedel-pflegedienst.de
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